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In breiter Front hinter den weichenden Ruſen
Pie Entſcheidungsſchlacht im Oſten
gerlin, 24. Juli. Jn Oſtgalizien drängten unſere Trup

z am 23. Juli dem weichenden Feinde wie an den Vortagen
ufhaltfam nach. Der ruſſiſche Rückzug nimmt immer größere
Linenſonen an. Die weichenden ruſſiſchen Verbände konnten

nicht einmal längs des Sereth füdlich Tarnopol zu
en ernſthaften Widerſtand aufrafſen. Erſt öſtlich des Sereth
jegannen ſie ſich wieder zu ſammeln. An der Straße Trem-

Nikolince, 20 Kilometer ſüdlich Tarnopol, wurde ein An-
riff ſtarker feindlicher Maſſen, der von Panzerautos unterſtützt

48 unter außerordentlich ſchweren ruſſiſchen Verluſten abge
pieſen. An der Straße Burkanow-Podhajco, 15 Kilometer füd-
ſig der Eiſenbahnlinie Kozowa--Tarnopol, wurde ebenfalls der

feindliche Widerſtand gebrochen.
Am Nachmittage des 23. Juli haben unſere Truppen ſüdlich

des Dnjeſtr bereits in breiter Front die Luhwa über-
ritten, um am Abend die alten Stellungen an der Vyſtrzyca
n erreichen. Der wichtige Eiſenbahnknotenpunkt Halic z

wurde wieder genommen, die Byſtrzyca Solotwinska überſchritten.
In der Nacht zum 23. herrſchte ſtarker Regen, dem im Laufe des
Tages mehrere heftige wolkenbruchartige Gewittergüſſe folgten.
die Ungunſt der Witterung konnte indeſſen die Geſchwindigkeit
ſeg vormarſches nicht aufhalten. Unſere Truppen, die im Regen
cuf bloßer Erde biwakiert hatten, fetzten mit gleicher Friſche wie
mm den Vortagen den Vormarſch fort und treiben in alter Friſche

Die Beute an Geſchützen, Maſchinen
zewehren, Minenwerfern, Panzerwagen, Schießbedarf und
gtiegsgerät iſt nicht zu überſehen. Auf dem Bahnhof Kozowa
wurden etwa 15 Geſchütze, im Walde ſüdlich Litiatyn 8 Geſchütze,
Zaliber 28—-30 Zentimeter, und ein Eiſenbahngeſchütz ſchwerſten
galibers erbeutet. Jm befreiten Gebiet fielen den ſiegreichen
Tinppen, abgeſehen von ungeheuren Lagern anKebensmitteln, viere rnte und große
Rengen von Vieh in die Hände.

Während die ruſſiſchen Armeen im Südoſten in breiteſter
Ftont zurückweichen, verbluten ſich weiterhin die in einem aus
ſchtsloſen Kampfe vorgejagten ruſſiſchen Diviſionen ſüdlich von
Snorgon, bei Krewo, ſüdweſtlich von Dünaburg und bei
gacobſt ad t. Unter der Einwirkung unferer ſiegreichen Ope-
ratidnen in Oſtgalizien wurde am 23. auch die Front

Ein in den Karpathen
ſüdlich der Säge von Neu-Jtzkany nach äußerſt

in unſerem Vernichtungsfeuer blutig zuſammen. Nördlich der
Biſtriß und beiderſeits La Catrinar heftiges feindliches Artillerie
fener, das ſich gegen Abend zu großer Macht ſteigerte. Ein vor
brechendes Bataillon blieb in unſerem Feuer liegen. Das gleiche

feindliche Angriffsverluſte ſüdlich des Suſita-
Tales, nördlich der Ojtozſtraße und des Pravilla. An der
rumäniſchen Front lebhafte feindliche Artillerietätigkeit,
beſondere in der Dobrudſcha und weſtlich der Donan, wo es ſich
von 3 Uhr bis 3 Uhr 30 zum Trommelfener ſteigerte Ruſſiſche
Angriffe erſtickten in unſerem Abwehrfeuer bei Braniſtea.
Auftauchende feindliche Kavallerie wurde durch unſer Artillerie
fener gevackt und zerſprengt. Seit 5 Uhr vormittags des 24. Juli

liegt Trommelfener an der Rimnicul-Mündung.

Zu Lloyd Georges Rede
Berlin, 24. Juli. Die Norddeutſche Allge-

meine Zeitung'“ ſchreibt:
Aoyd George hielt in der Londoner Queenshall, an

derſelben Stelle, wo er am 28. Juli 1908 die Notwendig
keit einer ſtarken Rüſtung für das durch Frankreichs und

Rußlonds Uebermacht gefährdete Deutſchland anerkannte,
eine lange Rede. Den äußeren Anlaß bot die Jahresfeier
der belgiſchen Unabhängigkeit. Dem Wegen nach iſt die
j Anſprache aber eine Erwiderung auf die Reichs
tagsrede des deutſchen Kanzlers am19 Juli mit der Einſchränkung freilich, daß der britiſche
Niniſterpräſident den ihm unbegquemen Stellen der
ßanzlerrede vorſichtig auswich. Nicht weniger als dreimal
ſoll er ſie geleſen haben, um irgend etwas in ihr zu finden,
woraus er die Hoffnung für ein Ende des blutigen
Lampfes ſchöpfen könnte. Trotzdem erwäbnt er mit keinem
Vorte, daß der Reichskanzler ſich in Uebereinſtimmung
mit der von dem engliſchen Staatsmann ebenfalls un
erwähnt gelaſſenen Reſolution der Mehrheitsparteien klar

den für einen Frieden des Ausgleichs und derLerſtändigung ausgeſprochen hat. Bei der Sorgſamkeit,
die Lloyd George gusdrücklich für ſich in Anſpruch nimmt,
hinn das unmöglich Zufall ſein. Es bleibt alſo nur die
lgerung übrig, daß der britiſche Miniſterpräſident keinen
rieden der Verſtändigung will.
In Erſtaunen fetzen kann uns das nicht. Erklärte doch

Leichzeitig faſt ſein Kollege Carſon, daß England erſt an
driedensverhandlungen denken könne, wenn unſere Trup-
ken ſich hinter den Rhein zurückgezogen hätten. Blieb doch
erner auch bis zum heutigen Tage die von der „Berner
Tagwacht“ am 19. Juni gebrachte Enthüllung unwider
ſrochen, daß Frankreich ſich unter Englands Zuſtimmung

den Ruſſen durch Geheimvertrag die Eroberung
Ehaß-Lothringens, des SearGebiets und der ſonſtigen
ihm erwünſchten Teile der Rheinprovinz zuſichern laſſe.

Wenn England ſich vom Frieden dieſe Vorſtellung macht,
n nan ch freilich begreifen, dah Lloyd George in der Rede

ganzer Front auf.

von den
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 24. Juli, abends. (Amtlich.) Jn Flandern

ſtarker Feuerkampf.
Jn Oſtgalizien folgen wir zwiſchen

Sereth und Karpathen in breiter Front
dem weichenden Gegner. Jn den Karpathen am
Suſita- und Putna-Tal tagsüber Kämpfe, die dem Feind
örtliche Vorteile brachten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 24. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bavern

Der Sieg weſtlich von Tarnopol hat den ruſſiſchen
Widerſtand zwiſchen dem oberen Sereth und dem Tartaren-
Paß gebrochen. Deutſche Truppen gewannen nördlich von
Trembowla das öſtliche Serethufer. Die
ruſſiſchen Maſſen, die ihnen dort entgegengeworfen wurden,
vermochten an dieſem Erfolge nichts zu ändern. Oeſter
reichiſch- ungariſche und deutſche Diviſtonen haben unter
Kämpfen den Naum von Polhajce überſchritten. Auch
beiderſeits des Dnjeſtr nahmen die Verbündeten

dem Feinde ſcharf nachdrängend die Vorrückung an

Noch immer iſt es in der Haſt der Ereigniſſe
unmöglich, die Zahl der Gefangenen, die Menge an Beute
aller Art feſtzuſtellen und alles zu ſichten und zu bergen,
was die Ruſſen beim fluchtartigen Räumen der Kamnpf-
zone liegen laſſen müſſen,

Heeresfront des Generagaloberſt
Erzherzog Joſeph

Mit bemerkenswerter Zähigkeit verſucht die ruſſiſche
Führung, ihre geſchlagenen oſtgaliziſchen Armeen an
anderen Frontabſchnitten der Oſtfront durch Angriffsunter-
nehmen wachſenden Umfangs zu entlaſten. Jn den Kar
pathen ſollte dieſer Zweck zunächſt durch Teilvor-
ſt öſße erreicht werden. Jm Dreiländereck, dem Tölgyes-
Gebiet und zwiſchen dem Caſinu- und dem Putna-Tal
wurden geſtern mehrere ſolcher Vorſtöße abgeſchlagen.
Nördlich des Putna-Tales ſind heute früh die Ruſſen ver-
eint mit rumäniſchen Bataillonen erneut zum Angriff vor-
gegangen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Auf rumäniſchem Boden brachen ruſſiſch-rumäniſche

Angriffe ſchon im Feuer der Artillerie zuſammen.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf der Karſthochfläche und bei Vodice entfalteten
beiderſeits die Geſchütze zeitweilig große Tätigkeit.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
deine beſonderen Begebenheiten.

Der Chef des Generalſtkabes.

——m-—„»vw]nnWFVSVSuTuSSs ÖÄOÖÄ c z n èr2„

des deutſchen Kanzlers kein Zeichen von Friedensbereitſchaft ent
deckt haben will. Vielleicht wird aber jetzt überall da, wo man
noch Sinn für Billigkeit hat, das gerechte Verſtändnis erwachen,
daß der Reichskanzler keine Zweideutigkeiten in ſeine Worte ge
legt, ſondern nur eine ſelbſtverſtändliche Pflicht erfüllt hat, wenn
er betonte, daß die Sicherungen der deutſchen Grenzen bei Frie
densſchluß eine unbeweisbare Notwendigkeit bedeute.

Die Auslegung der Kanzlerrede
Rotterdam, 24. Juli. Dem „Nieuwe Rotterdamſchen

Courant“ wird aus London gemeldet: Die „Weſt-
minſter Gazette“ ſagt, daß die Antwort des Miniſter-
präſidenten an den Kanzler des Deutſchen Reiches fol
gendermaßen zuſammengefaßt werden könne: Wir und
unſere Bundesgenoſſen ſind bereit zu einem Frieden mit
einem freien, unabhängigen Deutſchland, dem wir ver-
trauen können. Aber wir können die Zweideutigkeiten des
deutſchen Reichskanzlers nicht als ein ernſtes Angebot
nehmen. Wenn wir von Zweideutigkeit ſprechen, ſagt das
Blatt, dann wiederholen wir nur die deutſche Auffaſſung;
ſeit Donnerstag legen ſämtliche deutſche Blätter die Rede
guf eine Weiſe aus, die ihnen ſelbſt am beſten paßt.

Landtagsabgeordneter Quehl
Breslan, 23. Juli. Der Schleſiſchen Zeitung“ zufolge

iſt der Landtagsabgeordnete für Lüben-Glogau Quehl
(konſervativ), der augenblicklich das Amt des Kreischefs in
Wielun (Rußland) verſah, an Herzlähmung geſtorben.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Friedensreſolution und Wirtſchaftskrieg
Der Reichstag weiſt in ſeiner Friedenskundgebung mit

beſonderem Nachdruck darauf hin, daß mit dem Verſtändi-
gungs- und Verſöhnungsfrieden, den das deutſche Volk
erſtrebt, erzwungene Gebietserweiterungen, politiſche wirt-
ſchaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen nicht verein-
bar ſind. „Der Reichstag weiſt auch alle Pläne ab, die
auf eine wirtſchaftliche Abſperrung und Verfeindung der
Völker nach dem Kriege ausgehen. Die Freiheit der Meere
muß ſichergeſtellt werden. Nur der Wirtſchaftsfriede wird
einem freundſchaftlichen Zuſammenleben der Völker den
Boden bereiten.“ Wir glauben kaum fehlzugehen in der
Annahme, daß gerade dieſer Paſſus in der Friedensreſo-
lution bei unſeren Feinden beſondere Beachtung finden
wird. Rüſtet man doch im feindlichen Lager ſeit den
Tagen der Pariſer Wirtſchaftskonferenz unermüdlich zu
dem Wirtſchaftskrieg nach dem Kriege, mit dem England
den Erfolg zu erreichen ſucht, der mit den Waffen nicht
erkämpft werden konnte: die wirtſchaftliche und induſtrielle
Vernichtung. Deutſchlands. Die Ereigniſſe auf dem euro
päiſchen Kriegsſchauplatz haben es mit ſich gebracht, daß
wir dieſen Dingen bisher vielleicht nicht die Beachtung ge
ſchenkt haben, die ſie in Wirklichkeit verdienen. Um ſo
mehr iſt es zu begrüßen, daß der Reichstag in ſeiner Frie
densreſolution auf die Gefahr hinweiſt. Seit Jahr und
Tag verſichert England, daß es nicht in den Krieg einge-
treten ſei mit der Abſicht, feindliches Gebiet zu erwerben.
Unterdeſſen ſcheute es keine Mühe, die deutſchen Kolonien
zu erobern. Heute, da es ihm gelungen iſt, ſich in den
Beſitz des größten Teiles unſerer überſeeiſchen Beſitzungen
zu ſetzen, hören wir von jenſeits des Kanals, man denke
nicht daran, die deutſchen Kolonien wieder zurückzugeben.
Wie kommt gerade England, deſſen Kolonialbeſitz beinahe
39 Millionen Quadratmeilen mit annähernd 380 Millionen
Einwohnern umfaßt, dazu, auf die deutſchen Kolonien ſo
großen Wert zu legen, die doch für Großbritannien
ſchließlich Lappalien ſind? Das wird erſt verſtändlich,
wenn man ſich das Ziel der engliſchen Jmperialiſten ver
gegenwärtigt. Der unbequeme deutſche Konkurrent ſoll von
dem Auslandsmarkt, verdrängt werden. Die normalen
Mittel des Wettbewerbes haben verſagt, wie die Zeit vor
dem Kriege beweiſt. Deshalb will England die Art an die
Wurzel legen: den Rohſtoffbezug für die deutſche Jn
duſtrie, den Lebensmittelbezug für den deutſchen Konſum
unter britiſche Kontrolle ſtellen. Das letzte Ziel des eng
liſchen Jmperialismus iſt die gänzliche Verdrängung
Deutſchlands ans den tropiſchen und ſüdtropiſchen Ge
bieten, um den Weltmarkt, und insbeſondere den kolonialen
Handel, den England heute bereits zu vier Fünftel in
Händen hat, gänzlich beherrſchen zu können. Deshalb
darf Deutſchland nach der Anſicht der engliſchen Jmpe-
rialiſten kein Kolonialreich mehr wieder bekommen:; denn
ein Deutſchland mit genügend kolonialem Beſitz würde
den geplanten Wirtſchaftskrieg illuſoriſch machen. Ge
lingt es England, uns aus den tropiſchen Gebjeten, aus
Mittelafrika zu verdrängen, ſo hat es die Waffe in der
Hand, mit der es jederzeit den Wirtſchaftskrieg beginnen
kann, eine Waffe, zu deren Abwehr wir dann kein Mittel
haben. Für uns gilt es alſo bei Friedensſchluß, die
nötigen Siche rungen zu erlangen, um den von der
Vertretung des deutſchen Volkes gewünſchten Frieden der
Verſtändigung und der dauernden Verſöhnung, um den
Wirtſchaftsfrieden zu erreichen. England darf deshalb
unter keinen Umſtänden das Monopol des kolonialen Be
ſitzes haben. Das von dem engliſchen Jmperialismus er-
ſtrebte engliſche Kolonialmonopol wäre eine ſtändige Be-
drohung nicht nur Deutſchlands, auch ſeiner Verbündeten
und der Neutralen, die ja ebenfalls auf den Bezug der
Produkte aus den tropiſchen Ländern angewieſen ſind.
n Kolonialbeſitz dagegen ſichert den Wirtſchafts
rieden.

Der Reichskanzler hat ſein Einverſtändnis erklärt mit
den Forderungen, die der Reichstag erhebt. Kommt es ein
mal dazu, daß wir mit unſeren Gegnern an einem Tiſch
ſitzen, um über die Bedingungen des Friedens zu ver
handeln, dann hoffen wir, daß auch diejenigen unſerer
Unterhändler, die das koloniale Reſſort zu vertreten haben,
im Geiſte der Erklärung des deutſchen Reichstages und im
Geiſte des Programms, das der Staatsſekretär des Reichs
kolonialamts, Dr. Solf, vor kurzem in Leipzig aufge-
ſtellt hat, uns über See die erforderlichen Garantien für
den Wirtſchaftsfrieden ſchaffen, ohne den ja die dauernde
Verſöhnung der Völker ein Ding der Unmöglichkeit iſt.

AKeichstagsabgeordneter Baſſermann
Mannheim 24. Juli. Wie die „Neue Badiſche Landes

zeitung“ meldet, iſt Reichstagsabgeordneter Baſſermann,
der Führer der Nationalliberalen, im Alter von 62 Jahren nach
längerem Leiden in Baden-Baden ſanft entſchlafen,
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Das wankende Sarenreich
Petersburg, 23. i. (Meldung der Petersb. Tel.

Agent.) Jn einer tzung des Vollziehungsaus
ſchuſſes des Arbeiter- und Soldatenrates und des
Bauernrates nahm dieſer nach langer Erörterung um 4 Uhr mor-
gens folgende Entſchließung an:

In der Erkenntnis, daß die Lage an der Front und im Jn
nern des Landes, den militäriſchen Zuſammenbruch, die Kata
ſtrophe der Revolution und den Triumph der gegenrevolutionä-
ren Kräfte herbeizuführen droht, beſchloſſen wird 1. Land und
Revolution ſind in Gefahr! 2. Die vorläufige Regierung wird
zur Regierung der Rettung der Revolution ernannt. 3. Der Re
gierung wird unbeſchränkte Vollmacht gegeben, um die Organi-
ſation und die Manneszucht im Heere wiederherzuſtellen, den
Kampf bis zum Aeußerſten gegen die Gegenrevolution und die
Anarchie zuführen und um das ganze in der vorgeſtern veröffent
lichten Erklärung der Regierung niedergelegte Programm zu ver

wirklichen. Die Entſchließung wurde von den 252 Abſtimmen-
den einmütig angenommen. 47 Vertreter, meiſtens Nationaliſten,
enthielten ſich der Stimme.

Bern, 23. Juli. „Petit Pariſien“ meldet aus Peters-
burg vom 23. Juli: Die ſozialiſtiſchen Miniſter haben
ihren Amtsgenoſſen ein Ultimatum unterbreitet, das
die Ausrufung der Republik, m zurBekämpfupng der Gegenrevolution und die Abſetzung
der unloyalen Generäle fordert. Vielfach ſeien in Peters-
burg bei Hausunterſuchungen Maſchinengewehre gefunden
worden, die von verſteckt gehaltenen Matroſen bedient
worden ſeien. Dieſe hätten auf Truppen geſchoſſen. Eine
große Aluminiumfabrik ſei in Brand geſteckt worden.
Lenin habe ſich Petersburger Blättern zufolge den Ge
richtsbehörden freiwillig geſtellt.

Kopenhagen, 23. Juli. „Politiken“ meldet aus
Helſingfors: Hier wurde eine große polniſche Kund-
gebung abgehalten, wobei der polniſche Führer Fürſt
Lubomirski in einer Rede das finniſche Volk beglück-
wünſchte. Vor dem Senatsgebäude kam es zu großen
Kundgebungen. Senator Tokohy hielt eine Anſprache an
das Volk. Der Beſchluß über die Unab-hängigkeitserklärung Finnlands iſt jetzt
der ruſſiſchen Regierung zugeſtellt, aber
nur zur Kenntisnahme, nicht zur Anerken-
nung. Rußland wünſcht in Finnland eine Anleihe von
300 Millionen aufzunehmen. Wahrſcheinlich iſt Finnland
bereit, 200 Millionen unter der Bedingung zu geben, daß
es dafür 65 Millionen Kilogramm Getreide erhält. Jn
Helſingfors iſt ein neuer Ausſtand der Polizei ausge
brochen. Der Ausſtand der Setzer dauert an. Zwiſchen den
Arbeitgebern und den Arbeitnehmern kam es zu ernſten
Zuſammenſtößen.

Wien, 24. Juli. Zu dem Telegramm der oberſten mili
täriſchen Gewalten an der ruſſiſchen Südweſtfront an den
Kriegsminiſter, die Vorläufige Regierung uſw. über die
Auflöſung der ruſſiſchen 11. Armee bemerken
die Blätter: Wir haben allen Grund, mit der Größe
unſeres Erfolges zufrieden zu ſein. Kerenski verſucht da
durch, daß er für alle Unzukömmlichkeiten im Heere den
Bolſchewiki die Schuld gibt, der Lenin-Partei den Todes
ſtoß zu verſetzen. Außerdem iſt die Tonart der ſonſtigen
ruſſiſchen Berichte auch auf die Weſtmächte und Amerika
berechnet, auf deren Ultimatum hin Rußland die Juli
offenſive ergriffen hat. Den Mittelmächten fällt es gar
nicht ein, die Autokratie in Rußland zu befürworten oder
ihr helfen zu wollen, denn die Offenſive iſt ganz im Geiſte
des Zarismus begonnen und durchgeführt worden.

Baſel, 24. Juli. „Corriere della Sera“ meldet,
daß in Petersburg, Minsk und Kronſtadt das Standrecht er
klärt wurde. Zahlreiche am letzten Aufruhr beteiligte Zivil- und
Militärperſonen wurden verhaftet und ohne weiteres den Mili-
tärgerichten ausgeliefert. Die Regierung geht mit unnachſicht
licher Strenge vor. Sie beſchlagnahmte Dokumente, aus welchen
die umfangreichen Vorbereitungen des Aufſtandes hervorgehen
ſollen. Jn Petersburg ſind in den letzten beiden Tagen fort
während zahlreiche Truppen von der nächſtliegenden Front,
darunter ſehr viel Artillerie und Kavallerie, eingetroffen.

Genf, 24. Juli. Wie die Pariſer Blätter aus
etersburg melden, halten die anarchjiſtiſchen

r noch einzelne Petersburger Stadtteile beſetzt,
namentlich die großen Quartiere auf dem rechten Newa
Ufer ſind in den Händen der Aufſtändiſchen, die ununter-
brochen aus der Provinz heranrücken. Regierungstreue
Regimenter halten, durch Artilleriefeuer und Infanterie
feuer die Mengen im Schach. Die Waffendepots der
Roten Garde wurden von der Polizei beſchlagnahmt. Die
„Prawda“, die Zeitung Lenins und der Maximaliſten,
wurde eingeſtellt.

Die Auflöſung der ruſſiſchen Armeen.
Wien, 24. Juli. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Die Truppen ſetzten die Verfolgung des weichen
den Feindes bis ſpät in die Nacht fort und ſind im Beſitze der
Vorſtädte Tarnopols. Die Flieger tragen viel dazu bei,
die Verwirrung in den Reihen der Ruſſen zu vermehren, die bei
jeder Annäherung eines Flugzeuggeſchwaders Hals über Kopf
nach allen Richtungen auseinander flüchten. Der Bahnhof von
Tarnopol, wo die Ruſſen in aller Eile Kriegsmaterial einwago
nieren, wurde neuerdings aufs wirkſamſte mit Bomben belegt.
Bis jetzt ſind im ganzen 47 Geſchütze erbeutet. Die Gefangenen,
die von allen Seiten den Sammelſtellen zuſtrömen, konntn bis
jetzt nicht gezählt werden. Bei einzelnen ruſſiſchen Truppen
körpern zeigen ſich Fälle von Maſſendeſertationen, ſo bei dem
Garde- Regiment Wolansky, wo nicht weniger als 180 Mann de
ſertierten, das wegen Nichtbefolgung des Angriffsbefehls aufgelöſt
und unter andere Truppenkörper verteilt wurde. Vielfach ver
ſuchten die Offiziere, ihre Mannſchaften zum Stehen zu bringen,
indem ſie ihnen ein Beiſpiel aufopfernden Heldenmutes gaben,
wodurch ſich die ſchweren Offiziersverluſte bei den
Ruſſen ergeben. Jm Gros der 11. Armee lockern ſich nach dem
Meiſterſtoß bei Zbhborow die Verbände immer mehr. Die an
ihrem Südflügel anſchließende 7. Armee iſt bereits durch dieſe
Ereigniſſe in Mitleidenſchaft gegogen. Auch ihre Front bröckelt ab.

Eine mißzglückte Entſchuldigung
Berlin, 23. Juli. Feindliche und neutrale Blätter ver-

ſuchen den Bombenabwurf engliſcher Flieger auf den
Oelberg damit zu erklären und zu entſchuldigen, daß
die Türken auf dem 8 Verteidigungsanlagen er
richtet hätten. Das türkiſche Große Hauptquartier erklärt,
daß ſich auf dem Oelberg keinerlei Anlagen
für Verteidigungszwecke befinden. Wenn ein
elne Zeitungen, wie das „Aargauer Volksblatt“ be-
aupten, die ſchwere Artillerie des zu einer Feſtung aus

gebauten Oelberges verſuche die engliſchen Operationen
zu ſtören, ſo iſt das geradezu kindlich. ruſalem liegt
gegen hundert Kilometer hinter der Kampffront.

Kaiſer Karls Frontreiſe
Lemberg, 24. Juli. Kaiſer Kaxl hat vorgeſtern in Fort

ſetzung ſeiner Frontreiſe im BVereich der aus öſterreichiſch
ungariſchen Verbänden zuſammengeſetzten Südarmee geweilt.
Der Kaiſer war nach Przemyslany mittels Eiſenbahn ge
langt und ſetzte geſtern früh die Fahrt mittels Kraftwagen fort
zum Standort des Korpskommandanten Feldmarſchalleutnant
Hofmann. Der Armeekommandant General der Kapvallerie
v. Bothmer und Korpskommandant Feldmarſchalleutnant
Hofmann meldeten ſich mit ihrem engeren Stabe beim Kaiſer.
Der Monarch nahm einen Bericht über die militäriſche Lage ent
gegen und ſetzte dann mit dem Armeekommandanten an der Seite
die Reiſe fort. Die Fahrt ging dann durch die ruſſiſchen Stellun
gen. Jmmer häufiger fanden ſich die Spuren eines ungeordneten,
panikartigen Rückzuges. Aus Kozowa ſchlugen dem Kaiſer
Rauch und Flammen entgegen. Der Allerhöchſte Kriegsherr fuhr
auf eine Höhe ſüdlich der Straße Koz owan-Tarnopol, wo
er an der Hand der Karte die Details der ganzen Operation ver
folgte. Er kehrte ſodann nach Przemyslany zurück. Nach-
mittags fuhr der Kaiſer von Przemyslany nach Süden zurück.

Wien, 24. Juli. Der Kaiſer iſt heute früh von
ren an die oſtgaliziſche Front in Wien einge-
roffen.

Zur Pariſer Konferenz
Paris, 24. Juli. („Havas“-Meldung.) Die engliſchen

italieniſchen Abordnungen ſind am Morgen ange
kommen. Private Beſprechungen haben am Vormittag
zwiſchen verſchiedenen Abgeordneten ſtattgefunden. Sie
werden nachmittags fortgeſetzt werden. Lloyd George hat
Ribot einen Beſuch abgeſtattet und ſich lange mit ihm
unterhalten. Ribot empfängt Sonnino am Nachmittag.

London, 24. Juli. (Reutermeldung.) Eine Abord-
nung der ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenvertreter iſt in
London eingetroffen. Die Abordnung iſt dort Gaſt der
Arbeiterpartei. Sie wird in einigen Tagen nach Paris
weiterfahren,.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 24. Juli. Mazedoniſche Front: Oeſtlich

des Prespa-Sees hält auf den Bergen heftiges Artilleriefeuer an.
An der Crvena Stena verſuchte eine feindliche Erkundungsabtei-
lung vorzugehen, wurde aber durch Feuer abgewieſen. Auf dem
rechten Wardarufer bei Altſchak Mahle und an der unteren
Struma Scharmützel. An der übrigen Front ſehr ſchwache Kampf
tätigkeit.

Von Mahmudia bis Jſaccea Ge-

und

Rumäniſche Front:
wehrfeuer der Poſten, das ſtellenweiſe ziemlich lebhaft war. Bei
Jſaccea und Galatz heftiges Artilleriefeuer. Am Sereth im Ab-
ſchnitt unſerer Truppen ſtarkes Artilleriefeuer.

Engliſcher Bericht zum Fliegerangriff auf Harwich
London, 22. Juli. (Reutermeldung. Amtlich.) Ein

Geſchwader von 15—-20 feindlichen Flugzeugen näherte ſich
heute früh Felixtowt und Harwich und warf Bomben ab.
Das ſchwere Feuer unſerer Abwehrgeſchütze zerſprengte die
feindlichen Truppen und zwang ſie zur Rückkehr über See,
wobei ſie von unſeren Flugzeugen verfolgt und heftig be-
kämpft wurden. Aber bei ſchlechter Sicht war die Be
obachtung ſehr ſchwierig. Die Verluſte betragen bisher
8 Tote und 25 Verwundete.

London, 22. Juli. Amtlich wird gemeldet, daß die
Verluſte bei dem heutigen Luftangriff 11 Tote und 26 Ver-
wundete betragen. Der Schaden iſt unbedeutend. Unſere
Flugzeuge trafen einige nach Belgien zurückkehrende feind
liche Flugzeuge und brachten eins auf See nahe der Küſte
zum Niedergehen.

Die engliſche Heuchelei
Berlin, 24. Juli. Engliſche Offiziere der 1. und

32. engliſchen Diviſion, die am 11. Juli im Küſtenabſchnitt
gefangen genommen wurden, erklärten mit großer Offen
heit, an die idealiſtiſche Begründung der engliſchen Krieg-
führung glaubt kein Menſch mehr. Wir ſind das
heuchleriſchſte Volk der Erde. Der Krieg iſt
eine Machtprobe. Aber man hat das Aushänge-
ſchild eines Jdeals gebraucht, um den engliſchen Bürger
von der ſittlichen Berechtigung des Krieges zu überzeugen,
während ein Volk von Soldaten wie das deutſche weiß,
daß der Kampf für das Vaterland ſeine Rechtfertigung in
ſich ſelber trage.

Uneinigkeit der Entente- Truppen an der
mazedoniſchen Front

Berlin, 24. Juli. Ein italieniſcher Gefangener er
klärt, daß ſein Diviſionskommandeur folgenden Tages-
befehl erlaſſen habe: Meine Soldaten der 35. Diviſion
werden nicht eher vorgehen, bis die Franzoſen nicht
15 Kilometer über die feindlichen Linien hinaus vorge-
drungen ſind. Wir ſind lediglich hier, um die Stellung zu
halten. Vermeidet aber Streitigkeiten mit den Franzoſen.
Jch ſelbſt werde Eure Jntereſſen vertreten.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 23. abends. Jn der Gegend von Cerny machten wir im
Verlaufe kleiner Unternehmungen einige Fortſchritte und brach-
ten Gefangene ein. Jn der Gegend Hurtebiſe--Craonne dauert
die ſehr heftige Beſchießung unſerer Stellungen an, beſonders
auf der lläche von Kalifornien; keine Jnfanterieunterneh-
mungen. Die Stadt Reims wurde im Laufe des Tages mit 850
Granaten beſchoſſen. Jn der Champagne machten die Deutſchen
des nachts einen Angriff auf unſere Gräben nordweſtlich vom
Cornilletberg, wo ſie nach lebhaftem Kampf völlig abgeſchlagen
wurden. Unſere Battevien waren ſehr tätig gegen die deutſchen
Anlagen in der Gegend von Moronvilliers. An der nbrigen Front
zeitweilig ausſetzende Beſchießung. Ein deutſches weittragendes
Geſchütz ſchoß morgens etwa 100 Granaten auf die Gegend nörd
lich von Nancy; es wurde niemand getötet. Der Schaden iſt un
bedeutend. Zur Vergeltung richteten wir ein wirkſames Feuer
auf Werke von ChateauSalins.

Belgiſcher Beröcht: Starke Tätigkeit der Artillerie
an der Front.Orientbericht vrm 22. Juli. Patrouillenzuſammenſtöße
an der Struma. und in der Gegend von Barakli. Der Artillerie
kampf war beſonders ft in der Gegend von Staravinaga
und nordöſtlich von Monaſtir, wo unſer Feuer eine Exploſion in
einer feindlichen Batterie herworrief.

Graf Czernin Berater des Polenklubs
Wien, 23. Juli. Das „Fremdenblatt“ berichtet nach

der Korreſpondenz Herzog, daß in der letzten vertraulichen
Sitzung des Polenklubs beſchloſſen worden iſt, über die
ſchwebenden polniſchen Fragen mit dem Grafen
Czernin zu beraten.

Freigabe des Dampfers „Harald Herfager“
Kriſtianig, 24. Juli. Meldung des Norw. Telegr.

Bureaus.) Das Auswärtige Amt teilt mit: Die Verhand
lungen mit der deutſchen Regierung betr. die Freigabe des
Dampfers „Harald Herfager“ ſind beendet.

Ein Eckpfeiler franzöſiſchen Widerſtand

Von Dr. Karſtedt (Steglitz).
Vier Tage vor Ausbruch des Krieges war ich in MarſeiAlles fieberte hier dermaßen unter dem Eindruck der Nachrgt

über den diplömatiſchen Kampf Oeſterreichs mit Serbien, d
ſelbſt der ſenſationelle Prozeß gegen Frau Caillaux weit in d
Hintergrund trat. In ſonderbarem Gegenſatz zu dieſem Fiehe
ſam aber der paniſche Schrecken, der die Vernünftigen an
ichts der Möglichkeit eines Krieges mit Deutſchland faſt lähn

Sie wußten es, was ein Waffengang mit Deutſchland für de
menſchenarme Frankreich bedeuten würde, dem die Enthüllung
des Senators Humbert eben erſt ein Licht über die inneren v n
hältniſſe des Heeres aufgeſteckt hatten. Heute liegt Frankreig,
Jugend zum größten Teil als Opfer der Revancheidee und ihr
gewiſſenloſen Propheten tot in den Kampfgebieten zwiſchen e

ſen und Lier und Magedoniens. Seit drei Jahren hält d
auſt des Siegers die veſtbevölkerten und wirtſchaftlich wer

vollſten Teile des Landes unentreißbar feſt, aber immer wieber
opfert Frankreich Hekatomben von Menſchen, hetzen ſeine Pot,
tiker und politiſchen Generale Tauſende in den Tod.

Der hartnäckige, tapfere Widerſtand Frankreichs hat mit
die meiſten Deutſchen überraſcht. Woher, fragt man unwillkür.
lich, nimmt Frankreich das Menſchenmaterial Berückſich
man, daß ein großer Teil der wehrfähigen Franzoſen d
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darauf
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erlogenheit des Franzoſentume

gehört dazu, um dieſer Hinſchlachtung der ſchwarzen Schützling
auf europäiſchem Boden das patriotiſchmoraliſche Mäntelhen
umzuhängen. Anläßlich der letzten großen Offenſive der Franzoſen
wurde aus dem Weſten die Gefangennahme der erſten Annamiten
gemeldet, die deutſcherſeits zunächſt für Japaner gehalten worden
waren. Dieſe Opfer Frankreichs ſind ein typiſcher Beweis da
für, wie brutal die Farbigen dem Moloch Krieg in den Rachen
geworfen werder. Als nämlich vor etwa fünfviertel Jahren die
erſten Transporte aus Annam ankamen, da erklärte die franzö
ſiſche Fach und Tagespreſſe, daß die Annamiten bei ihrer
kannten körperlichen Schwächlichkeit nicht als Kampftruppen, ſon
dern nur als Ambulanzen, Träger uſw. in Betracht kämen An
die Front ſollten ſie jedenfalls keineswegs gehen. Dafür hätt,
man Senegaleſen! Jetzt aber ſchickt man bewußt auch die
körperlich Unfähigen in das Feuer. Sind ja nur Tiefenbacher!

Und der Dank an die farbigen Kämpfer für den Ruhm
Frankreichs

Jn Südfrankreich hat man Lager eingerichtet, wo, wie
franzöſiſche Blätter offen ſagen, die Farbigen vor ihrer Rüg,
ſendung „reſenegaliſiert“ werden, wo alſo mit anderen Worten
ihnen die vorher künſtlich genährte Jlluſion der Sleig,
berechtigung mit den weißen Franzoſen gewaltſam ausgetrieben
wird, weil man fürchtet, daß ſie andernfalls in ihrer Heimat ſich
den Vertretern des „ſchützenden“ Mutterlandes gar zu eben
bürtig fühlen würden.

Die kürzlich veröffentlichte Entſchließung der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft weiſt mit Recht auf die großen Zukunfiz-
gefahren hin, denen Deutſchland entgegengeht, wenn es nicht ge
lingt, Frankreichs ſchwarzes Rekrutenreſervoir zu verſtopfen. In
dieſem Krieg hat es nameritlich aus Weſtafrika Hunderttauſende
und aber Hunderttauſende an Kanonenfutter herausgeholt. Daß
die Vernunft in Frankreich ſich einmal ſtärker erweiſen wied
als der von ehrgeigigen Verbrechern aufgeputzte Revanchewahn
ſinn, können nur Phantaſten hoffen. Was ſoll denn aber Frank-
reich hindern, ſeine Kolonien ſchon im Frieden ſo zu organiſieren,
daß ſie ihm Millionen von Kämpfern liefern? Schon hat es in
einzelnen Teilen Weſtafrikas die Wehrpflicht eingeführt, und das-
ſelbe kann morgen oder in einigen Jahren im Korgo, auf Mada-
gaskar uſw. geſchehen. Kann Deutſchland dem ruhig zuſehen?
Der Ruhe Europas und damit der Welt, zugleich aber auch dem
Intereſſe der unmündigen Völker Afrikas würde es jedenfallz
den größten Dienſt leiſten heißen, wenn die Möglichkeit reſtlos
beſeitigt wird. Frankreich im Beſitz menſchen-
reicher Kolonien bleibt der Störenfried Euro-
pas und damit der Feind Deutſchland s! Möge ein
baldiger ſiegreicher Frieden uns die Gelegenheit ſchaffen, dieſe
Gefahren zu beſſeitigen!

„Der Scheiterhaufen Frankreichs
Unter dieſem Titel werden die jüngſten Hammerreden Ribots

und Painlevés in der Baſler „Nationalgeitung“ vom 9. Juli
folgendermaßen gloſſiert: „Jn ſeiner ſchwungvollen Rede hat
der franzöſiſche Kriegsminiſter Painlevé die Hilfe der Vereinig-
ten Staaten gefeiert und von ihnen geſagt: „Sie wollten nicht,
daß Frankreich dem Scheiterhaufen gleiche, der die Welt erleuchtet,
während er ſich ſelbſt verzehrt.“ Das iſt ein ſchönes, jedoch bedenk
liches Gleichnis, denn der Betrachter des gegenwäctigen Frank-
reich wird den Eindruck nicht los, daß es jene undankbare Aus
gabe übernommen habe. Entkleidet man ſeine Rede ihres
Schwunges und ſieht man ſie auf ihren tatſächlichen Jnhalt bin
an, ſo geht aus ihr hervor, daß Frankreich die Abriloffenſive
als Niederlage empfindet und weitere Offenſivanſtrengungen
und opferreiche Unternehmungen vermeiden wird, ſie jedoch bon
ſeinen Alliierten erwartet. Mit Recht weiſt der Kriegsminiſter
auf die amerikaniſche Legion als Aktivpoſten hin; doch es bleibt
auch nach ſeiner Rede noch unklar, wie er damit das von ihm
ſo oft geſprochene Wort „Sieg“ verwirklichen will. Wenn eine
Legion von allenfalls einigen tauſend Mann den Atlantiſchen
Ozean paſſieren konnte, ſo beweiſt das noch nicht, daß auch
Millionenheere herüberfahren können denn ganz abgeſehen von
der geſteigerten Verſenkungsgefahr iſt ja eben die Fracht-
raumkriſe nicht zu löſen. Painleve und Ribot haben ſich
gegen die Befürworter eines verfrühten Friedens gewendet; jedoch
gerade die auffällige Ausführlichkeit, mit der ſie den Franzoſen
zuredeten, einig in ihrem Kriegswillen zu bleiben, läßt ver
muten, daß jener Kriegswille ſehr erheblich gelitten hat. Die
Ausſicht auf einen neuen Kriegswinter, auf eine kommende Ret
tung durch Alliierte, die doch immerhin zweifelhaft bleibt, kann
auch kaum begeiſternd wirken.“

Zum UBootkrieg
Bern, 23. Juli. „Liherté“ ſchreibt zum Unterſeeboot

krieg, die neuen Unterſeeboote, die iettDeutſchkand in den Dienſt zu ſtellen beabſichtige be
deuteten eine ernſtliche Gefahr für die Entente. Der
rakter des Unterſeebootkrieges werde dadurch vollkommen
verändert. Man müſſe hoffen, daß die Entente Gegenmaß
regeln plane.

Notlaudung engliſcher Flieger in Holland
Amſterdam, 22. Juli. Meldung der Ni nd.Tel.Agentur.) Um 7 Uhr morgens iſt bei Sluiskil,

nahe der belgiſchen Grenze wegen Benzinmangels das eng
liſche Flugzeug „H. 4 Nr. 7508“ gelandet, das inSt. Om er in Frankreich aufgeſtiegen war. Es war be
waffnet mit 2 Maſchinengewehren. Die Jnſaſſen Leutnant

Knight und ſein Beobachter verbrannten das Flugzeug.
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indenburgWort als Antwort auf huldigende HeimatAſeres Volkes Mitte atmet ſtählernen Heldenwillen,

Siegezvertrauen. Denn Hindenburg- Worte kommen

2 indenburgTa i elkraft der HindenburgTaten. Darum iſt unſer herr-nburg wie kaum ein anderer berufen, Miesmacherei,
5 wo ſie zu wuchern ſich anſchickt, zu bannen. Mies
bedeutet unverantwortliches: bedeutet Verkeuga ung der

urg-Siege ohne Gleichen, nichtiges Zweifeln an den Ex
haſten die Hindenbu r g s Führerſchaft darſtelkt, ſünd-
widerſprechen gegen die einzigartige Siegesgewähr, die
h gindenburg verliehen iſt. Als unſer Marſchall jüngſt
a von einer Menſchenmenge umjubelt wurde, antwortete
n Zuruf der Verſicherung treuen Durchhaltens: „So iſt

h Vir müſſen durchhalten; denn ſonſt würden unſre
ins vernichten. Jch warne daher vor den un

n Niesmachern; die laßt n Eurer Mitte nicht
die ſchaden dem Vaterlande unendmmnen,

„aahr: unendlich ſchaden die unſeligen Miesmacher.
c tönnen ſie dem Vaterlande deshalb ſchaden, weil ſie,

w ſicher iſt, den HindenburgSieg, unſicher zu machen
unendlicher Frevel iſt das Miesmachen heute, am Ende

en Kriegsjahres; ein Frevel, der höhnend der Wahrheit
ſicht ſchlägt, wie ſie uns Hindenburgs Erfolge verbürgen;

exel, weil wir Sieger ſind, weil das uns die Feinde nicht
reitig machen könmen, weil nur noch unſelige Flaumacherei
tig bringen könnte uns den gerechten Hindenburg- Frieden
ges und der Sühne entweichen zu laſſen. Wir ſind

ger zu Lande! Wir ſind Sieger auf den
7 ehen wir drüben im Feindesland: im Weſten, im

n Südoſten So feſt ſtehen wir überall dort, daß dagegen
iederholten Stürme der Feinde, von denen jeder neue mit
en Kräften einſetzt, ſo gut wie nichts zu erzielen. Heißt es
was andres als dauernd iegen, wenn die Feinde trotz
eder Ueberzahl allenfalls unſre Linien nur um ein wir-
Stückchen einzubuchten vermögen, ohne ſie im geringſten
hbrechen, zu durchſtoßen? Heißt das etwa nicht bleibender
wenn von dem verheerendſten, ſchreckenvollſten Kriege der
e Boden faſt gänzlich verſchont wird? Wenn der deutſche
nicht entweiht wird? Wenn jeder Deutſche ſeinen Hof
in Haus beſchirmt weiß vor den Feinden, den wilden,
den, nach Rache ſchnaubenden? Wenn der Krieg nur noch
t inſrer Grenzen tobt?
nd auf den Meeren ſiegen unſre U-Boote! Alles onſt
eiten die Lügen der Feinde; das aber wagen ſie nicht zu
n. Jeder Monat der UBootArbeit bringt ein glänzendes
ins verſenkter Tonnen, und jeder dieſer Erfolge unſrer
e nähert uns dem Endſiege. Der UBootKrieg. ſo hat
Großadmiral v. Tirpitz zweien unſrer Parteiführer

t kann zwar nicht heute oder morgen den Enderfelg
en, aber ſicher wird er es tun und rechtzeitig. Die Erfolge
l voot-Krieges, ſo verſicherte am 9. Jali der Admiralſtab,

ertigt „volles Vertrauen in die unausbleibliche und ent
ende Wirkung auf unſre Gegner“. Und Generak Luden-

ff hat als Wirkung des UBoot Krieges die weſentliche Ent
in der Weſtarmeen feſtgeſtellt und daraus die ſichere Er
ling gefolgert, daß der UBoot Krieg die Kriegsfähigkeit Eng
e brechen, trotz Amerika den Weltkrieg beendigen und den

von der Oberſten Heeresleitung gewünſchten Frieden bringen
Vie könnten wir da Miesmacher in unſrer Mitte koch-

nen laſſen

Schwer iſt die Zeit, aber ſicher der Siegl!“
tet eine der Loſungen der HindenburgZuverſicht. Gewiß
hie Zeit unheimlich ſchwer. Auch für die Daheimbleibenden.
geahnte Einſchränkungen und Entbehrungem ſind ihnen auf

Aber ſie geben nicht das mindeſte Recht zum Zagen,
weige denn zum Verzweifeln. Wer wirklich einmal hungert,
führe ſich vor Augen, welch ein Daſein den Millionen auf
gampfſtätten beſchieden iſt; twas das Durchhalten in der
des Trommelfeuers beſagt; wie tauſendfach mehr Ent

ing und Sorge, Leid und Not die Feldgrauen dulden müſſen
dazu Gefahren für Leib und Leben, Tod und Verderben

x Arten, die daheim doch ganz fehlen. Wer zu Hauſe ſich
recht vorſtellt, wird ſich ſagen: wenn inmitten des Fegefeuers

Kämpfe von heute urrſre Helden die Nerven behalten, wer
e da daheim unter ihrem Schutze die Nerven verlieren? Der
hück auf das ſiegende deutſche Heldentum vor der Front läßt
er der Front den Ruf erheben: Hoch die Herzen! Weg mit

jeglichem Kleinmut! Weg mit der Weichherzigkeit! Für die
Heimarmes gilt allein das Feldgeſchrei: Nieder mit aller Mies-
macherei! Nur durchkämpfen! Feſt im Willen zum Siegel“
Feſt und ſtark wie Hindenburg!

Mehr Gold!
Im öffentlichen Intereſſe iſt es unbedingt erforderlich, daß

die von der Reichsbank ausgegebenen Banknoten möglichſt ſtark
mit Gold gedeckt ſind, d. h., daß die Reichsbank als Unterlage für
ihren Notenumlauf einen möglichſt großen Goldbeſtand in ihren
Kaſſen bereit hält. Je ſtärker dieſe Deckung, deſto ſtärker der
Kredit der Reichsbanknote im Jnlande wie im Auslande.
vend des erſten Vierteljahres 1917 hat die Golddeckung durch-
ſchnittlich 31,5 v. H. des Notenumlaufs betragen. Da aber der
Notenulauf unausgeſetzt anſchwillt, iſt eine Verſchlechterung des
Deckungsverhältniſſes unausbleiblich, wenn es nicht gelingt, den
Goldbeſtand der Reichsbank entſprechend zu erhöhen. Denn es
würde dann der Bezug notwendiger Lebensmittel und Rohſtoffe
aus dem neutralen Auslande erſchwert und verteuert, da die
Einfuhr, ſofern nicht Guthaben im Auslande zur Verfügung
n t Gold bezahlt werden muß, weil das Ausland Gold
verlangt.Aus dieſem Grunde iſt es Selbſterhaltungspflicht des deu t
ſchen Volkes, alles Gold an die Reichsbank abzuliefern. Das iſt

noch lange nicht in dem erforderlichen Maße geſchehen. Hunderte
von Millionen gemünztes Gold ſind ſogar noch im Lande vor
handen. Nach einer Schätzung von zuſtändiger Seite werden
mindeſtens 300 bis 400 Millionen Goldmünzen von hartnäckigen
Goldverbergern zurückgehalten, die hoffen, dawirt Geſchäfte machen
zu können.

Als der Münzenzufluß nachließ, wurden Goldſachen änge-
kauft. Auch deren Zufluß iſt recht beſcheiden. wenn man bedenkt,
daß der Feingoldwert der in Deutſchland vorhandenen Gold-
ſachen auf rund 1 Milliarde Mark geſchätzt wird. Die Erkennt-
nis, daß das Vaterland in dieſer Stunde der ſchwerſten Not nicht
nur die Kraft des einzelnen im Militärdienſt und in der Kriegs

'arbeit, nicht nur ſein Geld Hei den Kriegsanlehen, ſondern auch
ſein Gold für die ſiegreiche Beendigung des Krieges braucht, iſt
noch nicht Gemeingut des deutſchen Volkes geworden. Und gerade
die begüterten Kreiſe der Bevslkerung ſtehen der Goldankaufs-
bewegung vielfach noch verſtändnislos gegenüber. Für ſie gilt
in erſter Linie das Wort unſerec Vorfnüren aus den Befreiungs-
kriegen: „Gold gab ich für Giſen!“ Wie die deutſchen Bundes
fürſten, voran der Kaiſer und die Karferin ſowie der Kronprinz
und die Kronprinzeſſin, Prinz und Prinzeſſin Heinrich von
Preußen und eine Reihe anderer Fürſtlichkeiten durch die Hin
gabe größerer Mengen von Boldſachen oder Juwelen zur Meh-
rung unſerer wirtſchaftlichen Krait beigetragen häben, ſo darf
ſich auch der einzelne nicht dacauf berufen, daß er aus Pietät alte
Familienerbſtücke nicht hergeben könne. Jede Unze Gold iſt für
das Vaterland von Wert. Und werererbten Goldſchmuck
dem Vaterlande gibt, entweiht nicht, ſondern
e'h'rt das Andenken der Toten!

Es iſt demgegenüber vielfach die Frage aufgeworfen worden,
ob nicht derartiger Schmuck der Reichsbank leihweiſe überlaſſen
werden kann. Das iſt unmöglich. Denn erſtens verlangt das
Bankzgeſetz, daß die Unterlage für die umlaufenden Banknoten
in Gold in der Form von Barren oder Münzen beſteht; zweitens
kann der Reichsbank ein Goldſchatz, über den ſie nicht jederzeit
frei und endgültig verfügen darf, der ihr vielmehr nur hergeliehen
iſt und wieder abgefordert werden kann, nichts nützen. Ein ſolcher
Goldſchatz wäre ein Scheinbeſitz, der die ausgegebenen Noten nur
zum Schein, aber nicht in Wahrheit decken würde; und drittens
ſind Räumlichkeiten für eine ſachgemäße Aufbewahrung der
Goldſachen nicht vorhanden und nicht zu beſchaffen.

Mit den Goldſchmuckſachen ſind bei den Goldankaufsſtellen
zugleich auch Edelſteine mit abgeliefert worden. Es hat ſich ge
zeigt, daß für wertvolle Steine im neutralen Auslande ein guter
Abſatz zu finden iſt. Es iſt daher notwendig, daß zur Schaffung
eines Guthabens im Auslande auch Edelſteine im ſtärkeren Maß
ſtabe als bisher bei den Goldankaufsſtellen abgeliefert werden,
die auf Rechnung des Einlieferers im Auslande verkauft werden.
Der augenblicklich ſehr hohe Verkaufspreis wird dem Ein
lieferer ſelbſtverſtändlich ausgezahlt.

Nur wenn das ganze deutſche Volk die Bedeutung des Goldes
für die finangielle Rüſtung des Reiches erkennt und im alten
Geiſte der Aufopferung und Hingabe auch Zierrat und Schmuck
dem Vaterlande weiht, werden wir die harte Zeit bis zum ſieg-
reichen Frieden ohne ſchwere Gefährdung unſerer Zukunft über
ſtehen können.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Jena, 24. Juli. (Die Studentinnen der hie-
ſigen Unjiverſität) veſchäftigten ſich in einer vom Aus
ſchuß für den freiwilligen Hilfsdienſt einberufenen Verſammlung
mit der Werbung für einen vaterländiſchen Feriendienſt. Ein
großer Tei lder Studentinnen erklärte ſich bereit, vorläufig wäh-
rend der Ferien als Arbeiterin in einer Munitionsfabrik tätig
zu ſein oder andere dringliche Arbeit zu leiſten und dieſe erfor
derlichenfalls auch in der Studienzeit fortzuſetzen.

Deſſau, 24. Juli. (Die Vertretung der grie-
chiſchen Jntereſſen der griechiſchen Staats
angehörigen) im Konſulatsbezirke Provinz Hannover,
Herzogtümer Braunſchweig und Anhalt, Fürſtentümer Lippe,
SchaumburgLippe und Pyrmont hat das Königlich Niederländiſche
en Hannover Konſul H. Tiefers, Landſchaftſtraße Nr. 8)

nommen.

Aus Landes und Stktadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

T. Teßnitz, 23. Juli. (Aus dem Gemeinderate.)
z der Freitagſitzung bringt der w. zur Kenntnis, daß
bei Ausfall der Pflaumen nur 731 rk gegen 1934 Mark im
Vorjahre als Pachtgeld erzielt werden. Ferner wird kundgegeben,
daß die ſeitens der Kreisdirektion genehmigte Unterbringung
von 6 Mädchen und 4 Knaben auf dem Lande unterbleiben mußte,
weil Kinder über 12 Jahre nicht gemeldet ſind. Dann erteilt
man dem Elektrizitätswerke Bitterfeld die Erlaubnis zur An-
bringung von Drahtſchutzkörben um die Straßenlampen, deren
Leuchtkraft nicht beeinträchtigt werden darf. Ebenſo wird
bekanntgegeben, daß bei Vermeſſung des Senkbrunnens am Kirch
hofe die Grenze zwiſchen ſtädtiſchem und Kirchengebiet ſich nicht
hat feſtſtellen laſſen, anſcheinend aber auf letzterem der Brunnen
ſteht, deſſen Mitbenutzungsrecht die Stadt in Anſpruch nimmt.
Alsdann beſtimmt man die Abgabe der überwieſenen 61 800 Kilo
gramm Sohlenleder an Bedürftige mit je 4,80 Mark. Durch bie
Ernährungskommiſſion ſind 1000 Schock Zwiebeln eingekauft
worden, bei deren Verkaufe ſich ein Verluſt von 574,16 Mark
ergeben hat. Es ſoll noch mehr Gemüſe beſtellt werden. S
lich wird erklärt, daß die Greppiner Werke nur einen Han
wagen Briketts an jeden abgeben.

n. Cöthen, 24. Juli. (Die Finanzlage unſererStadt) erſcheint nach den ſorgfältigen Berechnungen, r denen
der diesjährige Haushaltsplan aufgebaut iſt, durchaus zufvieden
ſtellend. So konnte der Ertrag der Einkommenſteuer- Einheit
auf 10 000 Mk. angenommen werden, denn in den letzten beiden
Jahren war er mit 9300 Mk. zu niedrig angenommen. Die
Spannung zwiſchen der „Jſt- Einnahme und dem Etatsanſatz in
1916 war mit 1862 Mk. die bei weitem höchſte ſeit 12 Jahren.
Sie betrug in dieſen Jahren durchſchnittlich 814 Mk. und
ſchwankte in den letzten 7 Jahren zwiſchen 200 bis 900 Mk. Auch
das Ergebnis von 1917,/18 verſpricht nach gründlichen Rechnungen
genau das gleiche Ergebnis wie im Vorjaghre, ſo daß trotz der Er
höhung der Einheit um 700. Mk. immer noch die ſehr reichliche
Spannung von 11 000 Mk. zu erwarten iſt, die danach noch mit
280 Mk. über den Durchſchnitt der letzten 11 Jahre ſteht. An
Stelle der etatiſierten 290 000 Mk. iſt aus der Einkommenſteuer
ein Ergebnis von 820 000 Mk. mit Sicherheit zu erwarten. Auch
ſonſt enthält der Haushaltsplan noch genügend Reſerven in ſich.
Allein der Dispoſitionsfonds des Gemeinderats iſt mit 24 200
Mark ausgeſtattet, der Betriebsfonds der Kämmereikaſſe wurd
von 85 500 auf 100 000 Mk. erhöht.
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Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Eisleben, 23. Juli. Von der Bergſchule.) Heute

vor 100 Jahren wurde die Bergſchule, die ſchon ſeit dem Jahre
1798 auf dem W-Schacht bei Wimmelburg mit Bergbeamten als
Lehrer im Nebenamte beſtanden hatte, aber 1813 infolge des Krie
ges eingegangen war, in dem alten Kathrinenſtiftshauſe an der

ngerhäuſer Straße mit drei Lehrern, davon zwei im Haupt-
amte und 24 Schülern neu eröffnet. Erſter Lehrer wurde C. Fr.
L. Plümicke, aus Waldenburg in Schleſien ſtammend, deſſen
hervorragende Verdienſte nicht um die Bergſchule allein bei ſei-
nem 50jährigen Bergmannsjubiläum im Jahre 1859 von ſeiner
zweiten Heimat durch Antrag der Shrenbürgerſchaft, von der
Univerſität Halle-Wittenberg durch Verleihung des Doktorgra-
des und vom König von Preußen durch Ernennung zum König-
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(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
h Roman von G. von Stockmans.

Pert haben für ihn aber wahrſcheinlich nur altertümliche
inſtgegenſtände, und nach dieſer Richtung hin können Sie
beugen, ſich vor einem Verluſt ſchützen. Sie haben gewiß
n Verzeichnis deſſen, was Jhr Herr Vater geſammelt hat.“
„Ja,“ meinte ſie, „aber viel iſt es nicht. Ein paar

hnigereien, Fächer uud Tabatieren, die ihm angeboten wurden,
d die er eigentlich nur aus Gefälligkeit nahm. Seine
pezlalität ſind ja die Bilder.“

„Aber wertvoll und ſelten ſind die kunſtgewerblichen Gegen
ünde doch gewiß auch.“

„Das ſchon.“
„Vo werden dieſelben verwahrt?“
„Jn einem verſchloſſenen Glasſchrank im Salon.“
„Allen ſichtbar?“ fragte Ladenburg weiter.

Ja, aber das Zimmer wird ſeit der Erkrankung
ines Vaters wenig benutzt. Es liegt direkt neben der

ildergalerie“, erwiderte die Baronin.
„Und den Schlüſſel?“
„Den habe ich.“

Dann überzeugen Sie ſich heute noch, ob etwas fehlt,
wonin.“

„Und wenn es nicht der Fall iſt?“
„Dann räumen Sie die Verſuchung ſofort aus dem

„Vie kann ich das am beſten tun?“
Sie führen Jhrerſeits eine kleine Komödie auf. das
t Sie ſchicken die Sachen ſcheinbar an die Amateur-

ellung wertvoller, kunſtgewerblicher Altertümer,
e gerade jetzt in Weimar veranſtaltet wird. Man hat
mtürlich darum gebeten, und Sie hatten es vergeſſen.

in iſt der letzte Termin gekommen. Sie erbitten ſchnell
V die Erlaubnis Jhres Herrn Vaters, an der wohl nicht
zwifeln iſt, packen die Sachen ein und bringen ſie ſelbſt
f die Poſt, in Wahrheit aber hierher nach Dauenhof, wo
gut aufgehoben ſind.“
Die Baronin ſchüttelte den Kopf. „Jch möchte Papa ſo

gern belügen, und Mama wird auch ſehr erſtaunt ſein.
m ich die Sachen nicht einfach forträumen, ohne mich
endwie darüber zu äußern?“

halte es für gewagt“, meinte Ladenburg zögernd.
Dweſter Thea iſt zu klug, zu ſcharfſichtig. Bei ihren
htlihen Exkurſionen wird ſie die Veränderung ſehr bald
merken ſtutzig werden und ihre Schlüſſe ziehen. Er
z Sie ſich, jemals mit ihr über die Sochen geſprochen

„Nein, Herr v. Ladenburg, aber meine Eltern können
es getan haben. Seit wir den Verluſt des Ruisdael ent-
deckten, vermeiden wir, das heißt, meine Mutter und ich,
ängſtlich jedes derartige Geſpräch. aber vorher kann die
kleine Sammlung im Salon leicht einmal erwähnt worden
ſein, und die Schweſter es gehört haben. Doch nun muß
ich mich verabſchieden, es iſt Zeit, daß ich heimkehre.
Meine Kinder warten auf mich.“

Ladenburg ſtreckte unwillkürlich die Hand nach ihr aus.
Einen Augenblick noch, Baronin, wir durſen mit unſeren
Nachforſchungen nicht einſeitig vorgehen und Zeit ver-
lieren. Jch habe bereits einige nötige Schritte getan, aber
außerordentlich wichtig erſcheint es mir, zu erfahren, durch
wen Schweſter Thea Jhnen ſo warm empfohlen wurde.
Schickte ſie die Zeugniſſe und Ausweiſe im Original?“

„Nein“, ſagte die Baronin Feldern, „in der Abſchrift,
wie dies üblich iſt.“

„An wen waren ſie ädreſſiert?“
„An meine Mutter.“
„Glauben Sie, daß ſie die Briefe noch hat?“
„Das iſt ſchon möglich.“
Nun miſchte die Gräfin Dauen ſich wieder ins Ge-

ſpräch. „Meinſt Du, daß ſie nicht echt wären, Lenz?“,
fragte ſie eifrig, „das wäre ja einfach Urkundenfälſchung.“

Er meinte: „Einer ſolchen wird ſie ſich nicht ſchuldig
gemacht haben, und ſie iſt je wirklich, wie die Frettwitzer
Damen ſagen, eine vorzügliche Pflegerin und hat ein
feines, beſtechendes Weſen. Jmmerhin könnten dieſe Emp-
fehlungen einen Anhalt geben, um ihre Spur rückwärts

zufinden. Jch komme nächſtens zu Jhnen hinüber, heute
nochmittag will ich mich auf einen Waldſpaziergang be-
ſchränken und verſuchen, das Wild zu beſchleichen. Hoffent-
lich bleibt Schweſter Thea nicht gerade heute zu Hauſe.“

Die Baronin lachte. „Das glaube ich nicht, ob ſie
Jhnen aber gerade in den Weg laufen wird, kann ich nicht
ſagen. Meiſtens wählt ſie die Richtung nach Dauenhof,
aber mitunter geht ſie auch auf die Poſt nach Neuendorf
oder über die Wieſen nach Branau. Sie müſſen es eben
darauf ankommen laſſen.“

Baronin. Es wird ſchon glücken. Der Bengel iſt ja der
geborene Detektiv und hat einen Duſel, der ganz hane-
büchen iſt.“

So trennte man ſich, und jedes ging ſeinen Geſchäften
nach. Ladenburg aber war nicht ganz ſo ſiegesgewiß, wie
ſein alter, väterlicher Freund, und der Nachmittag brachte
ihm nur einen kargen Erfolg.

Lenz begab ſich gegen fünf Uhr auf den Weg und
ſchlenderte durch den Wald nach Frettwitz zu, ſcharf aus

zu verfolgen und die Perſönlichkeit ihres Liebhabers aus

„Na,“ meinte Graf Dauen, „hoffen wir das Beſte,

ſpähend nach der Erwarteten, aber niemand war zu ſehen.
Nur ein Eichhörnchen huſchte an dem Stamm eines
Baumes empor, und ein altes Weiblein, das Waldmeiſter
ſammelte, kreuzte ſeinen Weg. Das langweilte und ärgerte
ihn. Er beſaß nicht die Geduld des wirklichen Detektivs,
welcher oft ſtundenlang vergeblich harrt, ohne zu ermüden
oder die Geduld zu verlieren, und er bereute faſt, ſich auf
die Sache eingelaſſen zu haben. Was gingen ihn die An
gelegenheiten anderer Leute an? Er hatte mit ſeinen
eigenen genug zu tun, und ſeine Gedanken wanderten in
die Zukunft, welche noch ſo dunkel und ungeniß vor ihm
lag.

Aus dieſer Verſonnenheit, wurde er durch ein Kinder
lachen aufgeſchreckt. Drei kleine Mädchen in roten Jacken
kamen ihm entgegengeſtürzt, gefolgt von der geſtrengen Er-
zieherin, und Urſel, die jüngſte, der er gleich beim erſten
Sehen ſo gut gefallen hatte, rief ihm entgegen:

„Kommſt Du zu uns, Onkel Ladenburg, willſt Du
heut mit uns ſpielen? Das können wir hier im Walde
auch. Man kann ſich prachtvoll hinter Bäumen und Buſch-
werk verſtecken.“

Der junge Ofſizier lehnte vorfſichtig ab. Er war
momentan gar nicht in der Stimmung, mit den Kindern
der Baronin Feldern herumzutollen, und das Fräulein
kam ihm zu Hilfe, aber die Zutraulichkeit der Kleinen und
der jugendliche Frohſinn der drei Schweſtern übten doch
eine befreiende Wirkung auf ihn aus. Er ließ ſie ſchwatzen
und lachen und geſtattete, daß ſie ſich an ſeine Arme häng-
ten und ihn mit fortzogen, ſeitwärts in den Wald hinein.

„Weißt Du, was wir wollen?“, flüſterte die Kleinſte
wichtig, „Schweſter Thea überraſchen. Wir kennen nämlich
einen Platz, wo viele Veilchen blühen. Die vflücken wir,
einen ganzen Korb voll, machen lauter kleine Sträuße da
von, und von dieſen wieder einen Kranz. Der wird heute
obend um ihren Teller gelegt, und wenn ſie zum Eſſen
kommt, freut ſie ſich.“

„Liebt ſie denn Blumen ſo ſehr?“ fragte er.
„Ja, Onkel Ladenburg, und Veilchen beſonders.“
„Woher weißt Du denn das?“
„Sie hat es mir geſagt.“ Lenz verſuchte, die Situation

für ſeine Zwecke auszunutzen, und fragte nun lächelnd:
„Wo iſt Schweſter Thea jetzt?“
„Spazierengegangen, nach der Poſt wahrſcheinlich.

Dahin geht ſie oft.“
„Jt es denn ſo nah?“
„Eine gute halbe Stunde etwa.“

ar h in r 1verächtlich öde, eioe„Gar nicht,“ meinte e ächtlich, „eine de
Chauſſee. Jm Wald iſt es viel ſchöner.“
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Voigtſtedt, 23. JuR. er älteſte Sinwohner.)
Aen Freitag konnte der älteſte Einwohner unſeres Ortes, FleiHerr Chri Blume, feinen 91. Geburtstag feiern r t
9 Jahrgehnte abſchließen. 50 Jahre hat er ſein Handwerk aus
geübt. Seit etwa 10 Jahren iſt er arbe ig, aber geiſtig
noch giemlich friſch.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle

Durch einen Luftzug muß wohl die Tür eines ens aufge
ſprungen ſein, ſodaß ein eines ſechsjähriges Mädchen, das in
dieſem Augenblick von ſeiner Bank aufgeſtanden war, von dem
Luftzug aus dem Wagen geriſſen wurde. Die verzweifelte Mut
ter, die dem Kinde nachſpringen wollte, konnte nur mit Gewalt
an ihrem Vorhaben verhindert werden. Jn dem vorübergefahre
nen Zug, von dem aus man den Vorfall bemerkt hatte, hatte man
gücklicherweiſe alsbald die Rotleine gezogen, ſodaß der Zug zum
Stehen kam. Jn dem Zug, in dem das Unglück ſich ereignete,
war alles ſo beſtürzt und mit der Mutter beſchäftigt, daß man
zunächſt an die Notleine gar nicht dachte. Als endlich auch dieſer
Zug zum Stehen war, eilte ein Soldat zurück und fand
das verunglückte Kind auf den Schienen. Es hatte Quetſchun
gen und Abſchürfungen und anſcheinend auch eine leichte Ge
hirnerſchütterung davongetragen, war aber ſonſt nicht beſchädigt.
Die Mutter konnte mit ihren n um 2,04 die Reiſe in der
Richtung nach Aſchersleben weiter fortſetzen. Sie wird Gott
m Herzen für dieſe wunderbare Errettung gedankt haben. Ob
zie Wagentür nicht richtig verſchloſſen war oder die Schließvor-

nicht mehr richtig arbeitete, muß die Unterſuchung

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Bernburg, 28. Juli. (Aus dem Felddiebſtahl-

Kapitel.) Ein hieſiger Einwohner bewachte die Nächte hin
durch ſeine in Garben ſtehende Ernte gegen Diebe, konnte aber
trotzdem nicht verhüten, daß ihm in ſeiner kurgen Abweſenheit

en wurden.17 Garben geſtohl

r t eblikums empfohlen. Der Hargzklubzweigverein erhaufen hat
ſie mit großen Koſten errichtet und der gefällige Turm iſt das
Ziel von Tauſenden jedes Jahr, die von ſeiner Plattform einen
twundervollen Rundblick in die Weite haben. Man ſollte es nicht

r e t r bar a s Jiel ihrer rohen Späße und ihrer Verni ngswut gewählt n.Zert früher ſind mehrere Bänke in der näheren und weiteren

Umgebung unſerer Stadt ſchon der r unnützer
Hände zum Opfer gefallen; jetzt haben ſie ſich an die Moltkewarke
gewagt, Fenſter eingeworfen, Geräte zertrümmert und ſonſtigen
Schaden verübt. Der Hargkl igverein Sangerhauſen, ſieht
ſich veranlaßt, gegen dieſe Rüpe n. vorzugehen. Wer die
Täter des groben Unfugs an der Molt te wie an anderen
Anlagen des Hargklubs ſo anzeigt, daß ſie gerichtlich beſtraft wer
den können, erhält eine Belohnung von 200 Mk. Vorſitzender des
hieſigen Harzklubzweigbereins iſt der Kgl. KreisſparkaſſenRen
dant Herr Richter hier. Hoffentlich werden dieſe Rowdies
(es gibt gar kein deutſches Wort dafür!) erwiſcht und empfindli

der Unfug r u über ajeder Naturfreund empören mnuß, abgeſehen von dem erheblichen
Sachſchaden

Wernigerode, 24. Juli. (Eine Geheimſchläch-
terei großen Stils) iſt im Kreiſe Grafſchaft Wernigerode
aufgedeckt worden. Wegen verbotenen Schlachtens und wegen
Fleiſchſchiebungen, die im Kreiſe und außerhalb des Kreiſes voll
zogen worden ſind, ſtand bereits ſeit einiger Zeit eine Reihe
von hieſigen Perſonen im Verdacht. Es wurden Schweine, Kälber
und Schafe heimlich geſchlachtet. Das Fleiſch wurde in Hotels
von Wernigerode, Schierke, Bad zburg uſw. abgeſetzt. Eine
e r der beteiligten Händler hat bereits ein Geftänd-
ni elegt.Eilenburg, 24. Juli. (Einbruchsdiebſtahl mit
tödlichem Ausgange.) Jn der vom 21. zum 22.
d. M. iſt im Grundſtück Teichſtraße Nr. 2, dem Maurer und
Landwirt Hermann Witzſchel gehörig, von einem Manne,
etwa 35 Jahre alt, ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Der
Einbrecher, welcher in den verſchloſſenen Hühner und Kaninchen-
ſtall durch Ausheben der Tür eingedrungen war, iſt von dem
Sohn des Beſtohlenen überraſcht und von dieſem und dem er-
wachenden Maurer Hermann Witzſchel durch den anliegenden
Garten nach den dahinter liegenden Feldern verfolgt und geſtellt

a De Kampfe mit dem r hat eineerhebli erletzung davongetragen und i eran wenigen
geſtorben. Die Perſon des Einbrechers komwite bisher

nicht feſtgeſtellt werden. Die Ermittelungen darüber, ob ſich der
Einbrecher die Verletz ſelbſt beigebracht hat, oder ob ſie ihmin Ausübung der Ronvehr r iſt, ſchweben noch. Wie
heute poligeilich feſtgeſtellt wurde, iſt der Einbrecher der im Groß
mannſchen Vaugeſchäft beſchäftigt geweſene rufſiſchpoiniſche Ar
beiter Julius Czahka.

T V
Jnduſtrie- und Verkehrsfragen

Kelbra, 24. Juli. Von der Kyffhäuſer-Klein-
bahn.) Jnfolge der am 1. e S tretenden neuen
Verkehrsſteuern hat die Awſſapſer leinbahn die Tarife für den
Güter und Viehverkehr erhöht. Die Erhöhungen können bei
der Betriebsleitung eingeſehen werden.

Die künftige Steuerpolitik des Reiches
und der Einzelſtaaten

Der wWürttembergiſche Finanzminiſter Dr. von
Piſtorius hat ſich in der r w.kammer über die künftige Steuerpolitik des Reiches und
der Einzelſtaaten in einer programmatiſchen Rede ausge-
laſſen, die freilich nach den vorliegenden Berichten nur erſt
dunkle Andeutungen über die Wege gibt, die nach dem
Kriege von den Finanzverwaltungen eingeſchlagen werden
ſollen. Er begann mit der Feſtſtellung, daß es wohl un
möglich ſei, die gewaltigen Summen, die das Reich künftig
brauche, mit den ſeitherigen Steuerformen aufzubringen.
Das iſt eine Ueberzeugung, die auch der einfachſte Laie in
e teilen wird. Wenn man bedenkt, daß das
Reich zur Verzinſung ſeiner Kriegskredite demnächſt

dem bisherigen Gebrauch ausgeſtaltet ſein.

volle vier Milliarden ſährlich aufzubringen hak, und wenn
man ſich gleichzeitig erinnert, daß unmittelbar vor Kriegs
ar die Schaffung von nur einer Milliarde Wehr-
beitrag innerhalb drei Jahren nicht ganz gelang, ſo ſieht
man ohne weiteres die Unzulänglichkeit der jetzt gültigegn
Steuerarten ein.

Aber welche grundſtürzende Aenderung wird Abhilfe
bringen? Der württembergiſche Finanzminiſter ſieht die
entſcheidende Beſſerung darin, daß der Staat ſeinen Steuer
anteil nicht erſt an ſich zieht, wenn die volkswirtſchaft
lichen Werte, Fertigerzeugniſſe oder Verbrauchsgüter, das
heißt Einkommen oder Vermögen in der Hand des Be
ſitzers oder Verbrauchers geworden ſind, ſondern ſchon vor
ber, ehe der wirtſchaftliche Kreislauf der Werteerzeugung
vollendet iſt. Der Staat ſoll ſich ſeine Einnahmen „von
vornherein durch Teilnahme an dem Gewinn bei der Er
zeugung, der Einfuhr und dem Umſchlage der Güter“
ſichern. Der Sinn dieſes Grundſatzes kann in der prak-
tiſchen Steuererhebung nur der ſein, daß mehr Gewicht auf

Staatsmonopole, Einfuhrzölle und Um
ſatzſteuern gelegt werden ſoll. Ueber Monopole hat
der Miniſter dann noch beſonders geſagt, ſie brauchten
nicht gerade ſo zu heißen und könnten auch anders als nach

alſo, als wollte er damit dem reinen Handelsmonopol
weniger das Wort reden, als den gemiſchten Monopolen,
die außer dem Handel auch die Erzeugung von Maſſen
gütern erfaſſen. Jn dieſem Sinne wies er auch auf die
gemiſcht wirtſchaftlichen Unternehmungsformen der Neuzeit
hin. Aber er hütete ſich, Einzelvorſchläge zu machen und
Einzelbeiſpiele zu nennen.

Die Vorteile des ſtaatlichen Eingreifens in den erſten
Entwicklungsſtufen des Gütererzeugungsvorganges ſieht
der württembergiſche Finanzminiſter in der Förderung des
Spartriebes bei dem weiteren Gange der Güterherſtellung.
Er vertraut auf die techniſchen und kaufmänniſchen Fähig-
keiten der deutſchen Volkswirtſchaft, die verhindern würden,
daß eine Preisſteigerung der Waren einträte, obwohl ihre
Herſtellung durch die Beſteuerung auf der erſten Entwick-
lungsſtufe verteuert ſei. Das iſt zweifellos eine rein
theoretiſche Anſchauung, die erſt noch der Bewährung durch
die Praxis bedarf. Der hohen techniſchen und kaufmänni-
ſchen Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Volkswirtſchaft darf
man wohl zutrauen, daß ſie durch praktiſche Maßnahmen
die letzten Vorgänge der Gütererzeugung und Güter-
verteilung verbilligen kann, aber ſicher iſt das nicht. Wenn
ſchließlich v. Piſtorius noch eine weſentliche Beſſerung da-
von erwartet, daß dann die umſtändliche und teuere jetzige
Art der Steuerveranlagung durch einfachere und billigere
Einrichtungen erſetzt werden könnte, ſo darf man hinter
dieſe Erwartung ein Fragezeichen ſetzen. Denn einmal
wird auch die neue Art der Steuereinholung einen koſt-
ſpieligen Apparat fordern, und dann werden die günſtigen-
falls eintretenden Erſparniſſe der Einziehung bei weitem
nicht ausreichen, um die klaffende Lücke zwiſchen Steuer
bedarf und Steuereinkommen zu ſchließen.

Das eine kann nur mit vollſter Klarheit aus den ſach
verſtändigen Ausführungen des württembergiſchen Finanz-
miniſters entnommen werden, daß nämlich auf keinen Fall
mit kleinen Aenderungen, ſondern nur durch gründlichen
Umbau des gegenwärtigen Verfahrens die künftige Steuer-
politik des Reiches und der Einzelſtaaten gemacht werden
kann. Vor allem muß das leidige Durcheinander von
Steuerbelaſtungen des Reiches, der Staaten und der Ge
meinden durch einheitliche Regelung und reinliche Ab-
grenzung der Steuerhoheiten erſetzt werden. Am wirk
ſamſten würde es freilich ſein, wenn ſich der Wunſch des
württembergiſchen Finanzminiſters erfüllen ließe, die
Steuerſachen durch Steuerfreudigkeit zu erſetzen. Das zu
erreichen, bleibt aber wohl für immer nur ein Ziel, aufs
innigſte zu wünſchen.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 25. Juli

O Sterben!?
Am Wege blüht ein Röslein fein
Mit wunderſüßem Dufft.
Es träumt von Lieb und Seeligſein
Jn lauer Sommerluft.
Du letztes armes Röslein rot,
Bald kommt der bleiche Schnitter Tod,
Um uns zu holen.
Was ſtehft du hier und blüheſt noch
Mir wie zum Abſchiedsgruß,
Fühlſt, wie es bitter fort mich zog
Nach Liebchens letztem Kuß.
Leb wohl, leb wohl, o Röslein rot.
Wir reiten fetzt durch Nacht und Tod
Zum Sterben.
Am Wege ſteht ein ſchwarzes Weib,

x ſein Blick,Welk iſt die Hand und dürr der Leib.
Sie nickt mir zu Hab Glück!
Der Menſchheit Freund, ich bins, die Not,
Fahr wohl, dort wartet er, der Toöd,
Das Sterben.
Am Wege ſteht ein müder Greis,
Am Stock geſtützt ſein Gang.
Mein Roß es hält es wiehert leis,
Mir wird ſo weh und bang.
Der reicht die Hand beim Morgenrok.
Du mußt jetzt fort ich bin der Tod,
Das Sterben.

Am Wege ſteht ein ſchlichtes Holz,
O Röslein rot wie Blut.
Lieſt du die Worte kurz und ſtolz,

ürs Vaterland mein Gut!
ürs Vaterland mein Blut und Tod!

letztes armes Röslein rot,
Sterben! Magnus Bonnichſen.

Die Kriegspatenſchaft im Heere
Das Preußiſche Kriegsminiſterium hat erneut einen Srlaß

an die Truppenteile gerichtet, in dem die Beſtrebungen des unter
der Schirmherrſchaft des Kriegsminiſters ſtehenden Reichs
verbandes für Kriegspatenſchaft hingewieſen wird.
Um allen Heeresangehörigen die Bedeutung dieſer Für
ſorge für die Waiſen unſerer gefallenen Krieger in eindringlicher

orm klarzulegen, ſollen bei den einzelnen Truppenteilen Vor
r äge abgehalten werden; hierzu wird von jedem Truppenteil

ein Offigier beſtimmt. Außerdem ſind geeignete Unteroffiziere
zur Werbetätigkeit innerhalb der ien heranzugiehen. Den
Offigieren und Unteroffizieren iſt Zeit und Gelege zur Aus
übung ihrer Tätigkeit zu geben. m 1. und 15. jeden Monats
iſt über den Erfolg u. etwa gemachte Erfahrungen dem Garniſon

Es ſcheint

Beiheft

kommando zu berichten. Die für die Werbetätigkeit
Offigiere und Unteroffigiere werden dem Garniſonſ
namentlich gemeldet. Den Truppenteilen iſt anheimgeſt

u den Anſtellungsnachrichten (N. 20, Jahr le
der vom Kriegsminiſterium herausgegebenen amtlichen M
gen für kriegsbeſchädigte oder verſorgungsberechtigte
perſonen und für Hinterbliebene von i

das über Weſen und prakti der en unterrichtet, M beſchee Handhahun

Die erhöhten Erzeugerhöchſtpreiſe für Lohlrabi u
nen bleiben vorläufig bis zum 15. Auguſt beſtehen. v
für Mairüben jetzt. 22 Pfg., wird vom 1. Auguſt
18 Pfg. ermäßigt. Die Erhöhung des Spinatvreiſes iſt ne
erfolgt, um zu deſſen Anbau als Nachfrucht auf den St p
dern anzureigen. Samen bittet der Vorſitzende der r
ſtelle für Gemüſe und Obſt bei der Reichsſtelle unmitten

zufordern. linUeber Streitfragen aus Anbau und Lieferungee
über Gemüſe und Obſt in der Provinz Sochſen entſcheidet
tig das hierfür eingeſehte Schiedsgericht. Anträge ſind
Büro, Magdeburg Domplatz 8, Zimmer 868, zu richten.

Auch auswärtige Käufer von Gemüſe und Obſt ſind
für die r Sachſen feſtgeſetzten Erzeugerzzt
preiſe gebunden und werden bei deren Uebertretun,
gerichtlich belangt. Leider wird man nur in den et J
Fällen ſolcher über Preis zählender Käufer habhaft
und ihnen das Handwerk legen können, wenn hierbei mich
die Verkäufer mitwirken, von ihrer Gewiſſenspflicht ws
die ihnen gebietet, über den Erzeugerhöchſtpreis nicht zu ſo
und zu nehmen. Heutzutage nimmt jedermann, von ganz wen

abgeſehen, was er nur bekommen kann e

lieber. zBörſen- und Handelsteiſ
Deviſenkurſe

24. Jult. Die telegraphiſchen AuszahlungenBerlin,ſich heute für

olland.
änemark

Schweden
Norwegen JSchwe 3. e e 9
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 24. Juli. Unter dem Eindruck der anhalten

Siegesnachrichten von der Oſtfront verſtärk ſich die an und
ſich wegen der günſtigen Geſchäftslage feſte Grundſtimmugg
Börſe von Tag zu Tag, und die Aufwärtsbewegung macht
mentlich auf dem Jnduſtriemarkte weitere Fortſchritte 5
war die Kursbewegungz auf dieſem Gebiete einheitlich nach ge
gerichtet, ohne daß durch ſprunghafte Steigerungen ein
Werte ſich ſtark in den Vordergrund geſchoben hätten.
Montanmarkt ſtehen nach wie vor die weſtdeutſchen und g.
ſchleſiſchen Werte in guter Nachfrage. Sonſt vereinigt ſich
Intereſſe auf Automobil, Rüſtungs-, Maſchinenfabriks- und
verſchiedenen ausgeſprochenen Kriegskonjunkturwerte. Von
aktien waren namentlich Aſchersleben und Rothenburg bogeh
Schiffahrtsaktien vermochten ſich von dem Rückgang der leh
Tage etwas zu erholen. Auf den übrigen Gebieten ging es
an ſich feſter Grundtendenz weſentlich ſtiller her als auf de
Jnduſtriemarkt, der zur Zeit ein Tummelypt
der Spekulationen und der Kapitaliſtenwelt

Produktenbericht.
Berlin, 24. Juli. Die den Mühlen aus der neuen Ernte

reits zufließenden Zufuhren ſind überwiegend von guter
ſchaffenheit und halten ſich auch mit wenigen Ausnahmen in
halb des geforderten Feuchtigkeitgrades. Auch aus Rumän
ſind die Ankünfte von Weizen und Mais nicht unbeträchtlich n
bei beſonders bemerkenswert iſt, daß auch ſchon neuer rumäniſe
Weizen, und zwar von prachtvoller Beſchaffenheit eintrifft.
Saatgetreide blieben die Umſätze gering. Für Zwiſchenfrug
ſämereien erhält ſich die rege Nachfrage.

Braunkohlen Jnduſtrie und Handels- Geſellſchaft in Liqu
zu Berlin. Die ordentliche Generalverſammlung hatte zu der
der Verſammlung der Obligationäre am 4. d. M. gefaßten
ſchlüſſen Stellung zu nehmen, denen zufolge der Treuhänder z
Durchführung der Zwangsverſteigerung der geſellſchaftlichen
lagen beauftragt war. Der Vorſitzende teilte mit, daß die La
der Geſellſchaft die denkbar ſchlechteſte ſei. Die Verwerkung
Maſchinen, des Hauptobjekts der Geſellſchaft der ſeit zwei Jahre brödel
ſtilliegenden Brikettfabrik, würde nach einem Sachverſtändigen ſidwärts

en 100 000 Mk. und allerhöchſtens 150 000 Mk. erbringe
während die Obligationsſchuld 671 000 Mk. ausmacht und dahin
noch 500 000 M. Hypothekenſchulden eingetragen ſind. Ein Aktior
wünſchte, man ſolle, um eventuell die Kriegskonjunktur noch au

dann zwi

Ja Rum
im Feuer
Dujeſtr

zunutzen, die Subhaſtation zu verzögern verſuchen, wozu die Teil ung
kannten bundesrätlichen Verordnungen eine Handhabe böhe
Demgegenüber ſtellten ſich die übrigen Aktionäre, ſowie die
ſamte Verwaltung auf den Standpunkt, daß da für die Aktionät
auf keinen Fall etwas zu retten ſei, es ſogar Pflicht der Geſel
ſchaft wäre, die Beſtrebungen der Obligationäre nach Nögliä
keit zu unterſtützen, um dadurch deren Verluſte mögliſt zu ver
mindern. Zu dieſem Sinne wurde ein Beſchluß gefaßt.

Bei der Aktien Zuckerfabrik Stendal (Prov. Sache.
wurde ein Bruttoertrag von 4 (i. V. 8,1) Mill. Mark erzielt. S
triebsunkoſten erforderten 741 900 (578 200) Mk. und Rüben 28
(2,01) Mill. Mark. Der Gewinn beläuft ſich auf 433 800 (330 80
Mark, davon gehen 207 100 (79 900) Mk. zur Spezialreſerve u
wieder 216 000 Mk. zur Kriegsſteuerrücklage. Debitoren ſind a
1,11 Mill. Mark (985 400 Mk.) geſtiegen, Effekten auf 354
(76 200) Mk. Der Beſtand an Zuckerſchnitzeln wird mit 4394
(s28 200) Mk. bewertet. Kreditoren ſind auf 755 700 (680 200
Mark geſtiegen.

Letzte Telegramme
Eine meuternde ruſſiſche Schützendiviſion

Bern, 24. Juli. Wie ein ruſſiſcher Mitarbeiter de
„Bund“ dem „Rußkoje Slowo“ entnimmt, ſei in Wladi
kawkas eine ganze Schützendiviſion eins
troffen, welche die Kaukaſusfront- in meuteriſcher Weiſe ver

laſſen habe.
Die ruſſiſche Ein und Ausfuhr

Bern, 24. Juli. Laut „Journal“ hat die ruſſiſche
Ausfuhr im Jahre 1916 575 Millionen Rubel gegen
1512 im Jahre 1913 betragen, und die ruſſiſche i
fuhr 1916 2682 Millionen Rubel gegenüber 1374 Mille
nen im Jahre 1913.

Verantwortlich: mfür den politiſchen Teil. Dr. Simon; Se Proving Börſen un
ndelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, andwirtſchaf

liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchuner; für brig
Teil: Dr. Simon; für den v m O. Kreibohm, ſäm
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